
Strahlenmediziner Hübener
„Ich bin nicht kalt“
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Fundstätte bei Clovis
Alter: ca. 11 500 Jahre
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Serra da
Capivara

Fundstätte bei São
Raimundo Nonato
Alter: ca. 50 000 Jahre
überzeugte deritalienischeArchäologe
Fabio Parenti, der zusammen mit Nie`de
Guidon die Ausgrabungenleitet, seine
anfangs skeptischen Kollegen inEuro-
pa. Parentis Forschungsergebnisse,
das britische WissenschaftsmagazinNa-
ture, „beweisen, daß die Besiedlung d
NeuenWelt mindestens 50 000Jahre zu-
rückliegt“.

Dagegen stehen dieZweifel einiger
US-Forscher, die es fürmöglich halten,
daß die Feuerrestenicht von Menschen
hand stammen, sonderndurch Blitz-
schlagoder andereNaturereignisse ver
ursachtwurden.

Europäische und kanadische Archä
logen sehen in dem Gelehrtenstreit e
Beispiel für tiefsitzendeVorurteile der
US-Wissenschaftlergegenüber ihren la
teinamerikanischen Kollegen. Daß ei
französischstämmige Brasilianerin d
prächtigste archäologische Fundste
des Kontinents in Südamerika entdec
hat, verdrießt offenbar die Nordamer
kaner.

Zudemfacht Niède Guidon einen an
deren Streit an, der längst beigele
schien: Wiekamen die erstenMenschen
nachAmerika?

„Amerika“, meint Forscherin Gui
don, „ist soriesig, daßeine Besiedlung
allein über dieBeringstraßeschwer vor-
zustellen ist. Wir müssenauchüber an-
dere Möglichkeiten nachdenken,etwa
den Weg über das Meer.“

Die meistenAnthropologenschließen
aus, daß die ersten Amerikaner m
Booten aus Afrika oderAsien kamen:
Widrige Meeresströmungenhätten sie
abgetrieben. Andererseits dürfte ei
Besiedlung Südamerikas auf demLand-
weg von Norden her Jahrtausende
dauert haben. Dieersten Amerikane
müßtenalsonoch weitausfrüher als vor
50 000 Jahrendurch Nord- undMittel-
amerika bis in den Süden gewand
sein.

Pedra Furada istnicht nur älter, son-
dern auch reichhaltiger alsalle nord-
amerikanischen Fundstellen. Inmehr
als zehnJahren hat Nie`de Guidon einen
archäologischenNaturpark geschaffen
der einmalige Einblicke in dassoziale
Leben und denAlltag der Ur-Indianer
erlaubt.

Die Felsmalereien, die erst zumTeil
entschlüsselt sind,zeigen Jagdszenen
Ureinwohner beim Gruppensex und
ne Hinrichtung. Brasiliens Nordosten,
das läßtsich aus denZeichnungen er
schließen, war damals eine tropisc
Feuchtzone mit Urwald und Savann
Den Regenwald durchstreiftenSäbel-
zahntiger von derGrößeeinesOchsen,
in Bäumen lebtenacht Meter große
Faultiere.

Die ersten Amerikaner lebtennicht in
Höhlen wie die europäischenUrmen-
schen, sondern in offenenSiedlungen
auf der Savanne. Sie jagten Riesenh
sche und töpferten schon vor minde
stens 10 000JahrenKrüge undSchalen
aus Keramik –weit früher, alsbislang
angenommen wurde.

An menschlichenKnochenresten en
deckten die Forscherbislang nur ein
Schädelfragment. DieFauna läßt sich
dagegenanhand zahlreicher Knochen
funde gut rekonstruieren. Die Serra
Capivara besteht ausHunderten von
Canyons, die früher Wasserführten und
die Tiere zum Trinken anlockten.Viele
wurden an den Wasserlöchern v
Raubtieren oderMenschen getötet, un
-

ter herabgestürztenFelsmas-
sen oder in verschlossene
Grotten wurden die Fossilien
konserviert.

Vor drei Jahren erklärte di
brasilianische Regierung die
Serra da Capivara zum Nati
nalpark, die Unescozählt sie
zum „Kulturerbe derMensch-
heit“. Noch in diesemMonat
wird in São Raimundo Nonato
ein „Museum des Amerikani
schen Menschen“ eingeweih
das die Forschungsergebnis
dokumentierensoll.

Die französischeRegierung
und eine italienische Stiftung
finanzieren die „Stiftung de
Amerikanischen Menschen
die mit der Entwicklung de
Nationalparksbetrautist.

Schon jetzt unterstützt die
Stiftung Schulen für dieKinder
der Landarbeiter; siebeschäf-
tigt Dutzende von Einwohner
aus Sa˜o Raimundo in Werk
stätten und als Parkführer.
der Männergesellschaft vo
São Raimundo hat sich die
„professora“, wie Nie`de Gui-
don genannt wird, mit ihre
Beharrlichkeit Respekt ver-
schafft.
BürgermeisterGaspar, zumdritten-
mal ins Amt gewählt, sieht seine
Traum vomarchäologischen Touristen
zentrum inErfüllung gehen. Um den er
warteten Ansturm derBesucher zu be
wältigen,will er nun dieeinzige Flugpi-
ste erweitern lassen. Y
M e d i z i n

Abends
beten
Immer neue Enthüllungen im Ham-
burger Strahlenskandal: Auch
Prostatakrebskranke wurden durch
Überdosis innerlich verbrannt.

uf zwei Krücken gestützt, humpe
Wally Meyer, 61, durch ihr WohnAzimmer. „Ich kann ja nicht den

ganzen Tag imBett bleiben“, sagt sie.
Nur wenn siesich hinlegt, flauen die
heftigen Schmerzen in ihremBecken ein
wenig ab.

Darm undBlase sindzerbröselt, nu
noch über Plastikschläuche und künst
che Ausgängekönnen Urin und Kot
nach außenabfließen.Auch die Kno-
chen im Becken vonWally Meyer lösen
159DER SPIEGEL 4/1994
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sich allmählich auf, Scham- und Kreuz
bein sind schondurchlöchert. Vor dre
Wochen wurde ihr dielinkeNiere heraus
operiert.

Wally Meyer ist ein Strahlenopfer. Wi
ein soebenfertiggestelltesFachgutachte
bestätigt,haben hohe Strahlendosen, d
ihr im Sommer 1987 an derHambur-
ger Uniklinik Eppendorf (UKE) vor
und nach der Entfernungeines mark-
stückgroßen Darmtumors verabreicht
wurden, ihr brutal den Unterleibver-
brannt.

Dabei hattesich dieherausgeschnitte
ne Geschwulst noch ineinem so frühen
Stadiumbefunden, daßeinederartinten-
siveBestrahlung gar nicht nötig gewes
wäre. Die verheerendenStrahlenschä
den,heißt es imGutachten,wären mithin
„weitgehend vermeidbargewesen“.

Von „meinem bislang schlimmste
Fall“ spricht derHamburgerRechtsan
Patientenanwalt Funke: „Mein schlimmster Fall“
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walt Wilhelm Funke. Seine
Klientin Meyer sei „Opfer eines
Menschenversuchs“geworden.

Der Anwalt vertrittweit über
200 Krebspatienten, diever-
mutlich zwischen1986 und 1990
im Hamburger Universitäts-
Krankenhausverstrahlt wurden
und nun auf Schadensersatz k
gen. In 20Fällen hat die Hanse
stadt Hamburginzwischen frei-
willig Abschlagszahlungen a
die Geschädigten geleistet,ins-
gesamt 925 000Mark.

Der Strahlenskandal war i
letzten Sommer publikgewor-
den, als scharenweiseDarm-
krebspatienten in derLokal-
presseüber schwere Nebenwir
kungen der Strahlenbehandlu
am UKE berichteten: verbrann
te Gedärme,geschrumpfte Bla
se, zerstörtes Knochengeweb

Wie externe Gutachterher-
ausfanden, waren die bei d
Darmkrebspatienteneingesetz
ten Strahlenmengen in d
Summe zwar vertretbar. Doch
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Professor Klaus-HenningHübener, 50
der (inzwischen suspendierte) Leite
der Strahlentherapie amUKE, hatte
die einzelnen Tagesdosenviel zu hoch
angesetzt und in zu kurzen zeitlich
Abständen verabreicht. „Das ist wie
bei einer heißen Suppe“, erläuterte d
Gutachter undStrahlenmediziner Rol
Sauer aus Erlangen, „wer sieschnell
und in großenSchluckenaustrinkt,ver-
brenntsich dieSpeiseröhre.“

Nach denDarmkrebspatienten rück
nun eine weitere Patientengruppe
den Blickpunkt. In seinem zweiten, a
Dienstag letzter Woche bekanntgewo
denen Gutachten, in demSauer erst-
mals auch 28 Krankenakten vonPro-
statakrebspatienten ausgewertethat,
fällt der Erlanger Strahlenmedizine
ein noch vernichtenderes Urteilüber
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die frühere Arbeitseines Kollegen Hü
bener.

„Konzeptionslosigkeit“, soSauer, ha
be zwischen1986 und 1990 bei de
Bestrahlungstechniken am UKE g
herrscht; mit „bemerkenswerterUnsi-
cherheit“habe Hübener beiseinen Pro
statakrebspatienten damals diejeweilige
Bestrahlungsdosis ausgewählt.

„Wenn überhaupt ein roter Faden b
der Aktendurchsichterkennbarwurde“,
schreibt Sauer, dann sei es die „meist
kritisch überhöhteDosis im Dosismaxi
mum“ gewesen; diehabe „dannauch zu
den entsprechenden Spätschäden
führt“. In 18 der 28 ausgewähltenFälle
ist laut Sauer der „Zusammenhangzwi-
schen Spätschaden und verabreich
Strahlentherapie eindeutig“.

Ein Ende vergangener Wocheabge-
liefertes Gutachten desBerliner Strah-
lenmedizinersVolker Budach, das An
walt Funke für dieAngestellten-Kran
kenkassen in Auftrag gegebenhatte,
kommt ebenfalls zueinem fürHübener
niederschmetternden Befund: „Syste-
matische Überdosierungen“ bei de
Prostatakrebskranken, so Budach, h
ten am UKE zu „einem unvertretbare
Risiko von schweren Spätfolgen“ g
führt.

GutachterSauerkritisiert zudem die
ärztlichenAngaben in den Krankenak
ten als „ausgesprochen ärmlich“; so g
be es „überhauptkeine Familienan
amnese, keineAngabe zuVor- und Be-
gleiterkrankungen, nochnicht einmal
Hinweise auf vorangegangeneTumorer-
krankungen“.

In den Aktenhabe erlediglich „tech-
nische Untersuchungen wie Röntge
aufnahmen“ gefunden.SauersGesamt-
-

r

eindruck: „Viel Physik und Technik,
wenig Arzt.“

Der attackierte Hübener, der sich
derzeit in „positivemDenken“ übt und
„jedenAbend“ betet,findet diesen Vor-
wurf „schwer beleidigend“: „Ich bin
doch nicht kalt wie Stahl.“

Er habe sich für die Krebskranken
„den Hintern aufgerissen“,erklärt der
umstrittene Mediziner, „bistief in die
Nacht“ habe er mitTodgeweihten stun
denlange Gespräche geführt.

Dem Klischee vomautoritären Halb-
gott in Weiß entsprichtHübener in der
Tat nicht, erselbst zähltsich zur 68er-
Generation.Kollegen beschreiben de
Strahlenarzt, derseine Krebspatienten
auf die harte Tour behandelte, alsleise,
empfindsam und nachdenklich. Alsein-
ziger Lehrstuhlinhaber am UKE tru
Hübener, als mitLichterketten gege
Fremdenfeindlichkeit demonstriertwur-
de, einen Button mit derAuf-
schrift „Stoppt den Haß“ am
Arztkittel.

Und doch schob der Strah
lenarzt, offenbar getrieben vo
einer „tödlichen Hybris“
(Zeit), die Regler der Strahlen
kanonen bedenkenlos hoc
Ein Hamburger Onkolog
bringt es auf dieknappe For-
mel: „Zuviel Ehrgeiz, zuwenig
Erfahrung.“

Hübener bleibt uneinsichtig
Etliche der Krebskranken, die
nun auf Entschädigung klage
meint der Strahlendoktorallen
Ernstes, steckten „finanziell in
der Klemme“: „Ich bin über-
rascht, daßsich nicht nochviel
mehr angebliche Strahlenopfe
bei Herrn Funke gemeldet ha
ben.“

Doch mit Äußerungen wi
diesen stacheltHübener die
Entschlossenheit des Anwal
nur noch an, der beinahe i
Wochentakt dieÖffentlichkeit
mit neuen Details über die
-

Brachialtherapie verschreckt. „Unfa
bares Elend“ habe er in denletzten
Monaten erlebt,sagt Funke, beispiels-
weise „einen Mann mit verbranntem
Gesäß, derjeden TagsechsStunden in
der Badewanne lag“.

Obwohl Hübenerseit Monatennicht
mehr in Eppendorfwirkt, ist der Ruf
seiner Abteilung ruiniert.Hatten sich
bislang proJahr rund 30 Darmkrebspa
tienten am UKE bestrahlenlassen, so
waren im letzten halbenJahr gerade
noch zwei bereit, sich unter dieStrah-
lenkanone der HamburgerUniklinik
zu legen.

In Hamburg,fürchtet derkommissa-
rische Leiter der UKE-Strahlenthera
pie Thomas Hermann, werde derzei
eine „wesentliche Säule derTumorthe-
rapie umgestürzt“. Y


